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Ober einige neu entdeckte Wandgemälde in Verona.
Von R . v . E  i t e l  b e rg e  r.

K ein e  Stadt Oberitaliens h a t einen solchen Reiclithum 
von W andgemälden, als Verona. Es gibt kaum Eine g rö sse re  
S tra s s e , oder einen Platz in V erona, der nicht mit F re sk en  
v e rz ie r t  ist. Einige derselben reichen  noch in das XV. J a h r -  
h im d o rt zurück, die meisten s in d  aus der ersten Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts. In dieser Z e it war Verona an K ünstlern 
aller A r t ,  Fresco-und Ölmalern, Architekten und Bildhauern 
sehr re ic h  und der Geschmack d e r  wohlhabenden Classe, d e r  
h e rrsch e n d en  Gesellschaft lieb te  es, sich mit Kunstwerken 
aller A r t  zu umgeben. Von W erk en  die über das XV. J a h r ­
h u n d e rt zurückgehen, haben sich  begreiflicher W eise G e ­
mälde n u r in Kirchen e rh a lte n , und von diesen ä lte re n  
G em älden  haben sich nur seh r wenige erhalten; die m e is ten  
sind d em  barocken Zeitalter und  der Übertünchs- und g e i s t ­
losen Decorationswuth un seres  Jahrhunderts, zum O p fe r  
g e fa llen .

E s  sind uns eine Reihe von Künstlernamen b ekan n t, 
die vo m  XIV. Jahrhundert an b is  in die zweite Hälfte des 
XVI. Jahrhunderts als Frescom aler thätig waren, und e in e  
Reihe von Fresken, deren U rh eb er unzweifelhaft sind, h ab e n  
sich b is  auf unsere Tage erhalten . Zu ersteren rechnen w ir  
den S t e f a n o  da Z e v io , M a r t in u s  (v. J. 1390), V i t -  
t o r  e P i s  ano (1380—1453), D o m e n ic o u n d F r a n c e s c  o 
M o r o n e ,  F ra n c . C a r o t t o  , F r a n c .  B u o n s ig n o r i  
( 1 4 5 5  —  1519), L ib e ra le  d a  V e ro n a  (1459 — 1 5 3 4 ) ,  
N ic o  lo  G io lf in o , F ra n c . T o r b i d o ,  S e tto  il M o r o ,  
D o m e n ic o  und F e lice  R ic c i  , S e t t o  i l B r u s a s o r z i ,  
P a o l o  F a r in e t i  (1822 —  1 6 0 0 )  u. s. f.

In  diesem Jahre ist die Zahl der Fresken in V erona 
durch neue Entdeckungen verm ehrt worden. Die ä lte s ten
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davon gehören d e r Kirche S. Zeno, dem  hervorragendsten 
Baumonumente Verona’s an. Ihre Entdeckung verdankt man 
dom Fleisse und d e r Sorgfalt des jü n g eren  Kirchendieners 
Lodovico M a r c h i o r i ,  der mit g rö sse r  Sorgfalt und 
vieler Mühe die Tünche loslöste, w elch e  sich oberhalb 
dieser Fresken befand. Die aufgedeckten Gemälde gehören 
demXIV. und XV. Jahrhunderte an. Sie befinden sich an den 
Seitenwänden des Langschiftes und in d e r  Krypta, und haben 
sehr verschiedenen W erth. Ihren U rsprung verdanken diese 
Gemälde insgesammt der Devotion irg en d  eines frommen 
Veronesers. Alle Kirchen Italiens, insbesondere alle Kloster­
kirchen, waren m it solchen Devotionsbildern geschmückt. 
Sie wurden in d e r  Regel ohne alle R ücksicht auf die künst­
lerische Raumeintheilung einer W andfläche angebracht und 
unterscheiden sich  wesentlich von je n e n  Wandgemälden, 
die von den S tifte rn , Patronen oder Eigentümern der 
Kirche mit der Tendenz unternommen w urden, ein Zeichen 
ihrer frommen Gesinnung der Nachwelt zu hinterlassen und 
zugleich die K irche kunstgemäss zu schmücken. Wnrdt> 
irgend ein Gemälde der Art vorgenommen, so wurde einfach 
die Wandfläche m it einer Kalkkruste überzogen, so gross. 
als es für das F resco  nöthig war, das B ild  mit einein ein­
fachen bunten Rahmen in Farben eingefasst, dann gemalt . 
Weder das XIV. noch das XV. Jah rhundert zeigten den 
geringsten R espect für ältere vorhandene Bilder. Wie man 
imVatican die Fresken Peruginos niederw arf, um für Rafael 
Raum zu schafFen, so hat man natürlich in  kleineren Kirchen 
an allen Orten Italiens ein Fresco über ein anderes, ein 
zweites über ein drittes gemalt. In d e r  Kirche S. Zeno 
findet sicii m ehr als ein Beispiel von diesem  Vorgänge bei
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Devotionsbildern, hinter m anchem  Fresco aus dem XV. J a h r ­
hundert sieht die Spur eines anderen aus dem XIV. J a h r ­
hundert hervor; in manchen anderen jetzt wieder h e rgeste llten  
Fresken sind die Schläge des Hammers sichtbar, d ie  no th - 
wendig waren, um der Kalktünche für ein späteres F re s c o  die 
nöthige Haltbarkeit zu verleihen. Durch diese Ü berm alungen 
sind u n s  manche Denkmale aus früher Zeit erhalten w o rd en .

D iese  Devotionsbilder w urden in der Regel a n  den 
Pfeilern, den unteren Wandflächen im Inneren und Ä usseren  
der K irche  angebracht, und oft Künstlern von g e r in g e re r  
Kunstbildung übergeben. S ie repräsentiren daher in  der 
Regel n ich t den Fortschritt, sondern die Stagnation in  der 
Kunst. E s ist aus diesem G runde sehr schwer, a u s  dem 
Kunstcharakter dieser Bilder einen Schluss aut die Z e it , in 
der sie gemacht worden, und das Kunstvermögen d ie se r  Zeit 
zu ziehen . Wir haben m ehr als Ein Wandgemälde dieser 
Art m it der Angabe der Z eit und des Donators au s dem 
XV. Jahrhundert, selbst aus d e r zweiten Hälfte desse lben , 
die im Style der letzten Jahrzehende des XIV. gem alt sind; 
und es kommen insbesondere in der Lombardie eine grosse 
Anzahl von Bildern aus dem XII., XIII. und XIV. Jah rh u n d e rt 
vor, in denen sich noch der Typus des X. und X I. Jah r­
hunderts erhalten hat. Bei m eh r als einem Monumente der 
Art is t durch Ausserachtlassung dieses Umstandes e in e  Ver­
irrung in  der Chronologie und Zeitbestimmung des G ebäudes 
eingetreten . Man glaubt ein F resco  aus dem X. oder X I. J a h r­
hunderte vor sich zu haben , und daher auch ein G ebäude 
aus d ie se r  Zeit, während beide, das Fresco und das G ebäude 
aus dem  XIII. Jahrhunderte w aren.

U n te r den in S. Zeno aufgedeckten W andgem älden 
verdient seines Kunstwerthes wegen jenes vorerst genan n t 
zu w erd en , das sich oberhalb der Sacristeithüre befindet. 
Es s te llt  Christus am K reuze vor mit Maria, M agdalena, 
Joh annes, und rechts einen Bischof, wahrscheinlich der 
h. Z eno, mit dem knieenden Donator und links ein H eiliger 
mit e in e r  Rolle in der Hand. Letztere Figur, mit ro them  
Barte, grünem  Mantel und braunem  Untergewande, h ä l t  eine 
Rolle in  der Hand und scheint einen Propheten vorzustellen. 
Der h . Bischof ist wahrscheinlich Zeno, der in d em  XIV. 
Jahrhundert noch ohne sein gewöhnliches Symbol, d e n  Fisch 
mit d e r  Angel, vorgestellt w urde. Um den Körper Christi 
fliegen bekleidete Engel, die entw eder klagen oder in  Kel­
chen d as Blut aus den Füssen, Händen und der Seitenw unde 
Christi aufFangen. Der Ausdruck in den klagenden G estalten  
der M aria , Magdalena und des Johannes ist stark m ark irt, 
und h a t  etwas von dem Ü bertriebenen, fast G rim assirten, 
wie m an  es häufig in Gem älden aus jener Zeit s ie h t ;  e r­
m angelt aber nichts desto w eniger einer gewissen im poniren- 
den G rö sse , die auch in dem  Propheten und h. B ischöfe 
vorherrscht. Der Körper C hristi ist schön gezeichnet und 
fast ohne  alle Härte. Alle F iguren , mit Ausnahme des 
Bischofs, sind mit weiten M änteln bekleidet, die s e h r  schön 
angeordnet sind. Die Behandlung des Colorites z e ig t einen

geübten M eister der Kunst und des F re sco m alen s, und die 
Abstufung yon L ich t und Schatten in d e n  Mänteln, sowie die 
Carnation in d en  Köpfen ist vortrefflich. M an ist hier geneigt, 
dieses W erk  d en  S te p h a n o  da Z e v io  zuzuschreiben. Es 
wäre jedenfalls eines seiner vorzüglichsten, wenn sich für * 
diese B ehauptung positive Nachweise finden Hessen. Die 
Figuren sind fa s t  über der gewöhnlichen Lebensgrösse. — 
Es ist sehr zu beklagen, dass die In sc h rif t gänzlich zerstört 
ist. Kaum, dass sich einige Buchstaben (O PV S) und einige 
Ziffern (X X ) erhalten  haben. Sie gaben wahrscheinlich eine 
bestimmte Z eitangabe, wie es bei e inem  anderen schon be­
kannten W andgem älde vom J. 1396 d e r  F all ist, das sich im 
Mittelschiffe befindet, dem genannten a b e r  weit an Werth 
zurücksteht. U nterhalb diesem G em älde befindet sich ein 
anderes, von dem  nur die romanische E in fassung  sichtbar ist.

Zwei an d ere  neu aufgedeckte W andgem älde beziehen 
sich auf das L eben  des h. Bischofs N i k o l a u s  von Bavi. 
Auf einem derselben sehen wir den h. B ischof, wie er einer 
armen Familie einen Geldbeutel durch d a s  Fenster zuwirft. 
Diese ist du rch  drei Frauen dargestellt, d ie  mit Arbeiten in 
einer Kammer beschäftigt sind; eine v o n  den Frauen nimmt 
das Geschenk des Heiligen wahr; es e rh e ite r t  sich ihr Ge­
sicht, w ährend die anderen freudelos b e i  der Arbeit sitzen. 
Eine andere S cen e  stellt das zweite le id e r  nur zur Hälfte 
erhaltene Bild vor. Man sieht auf dem se lb en  ein Schiff in 
einem Seesturm e, das durch den Heiligen d e r  Gefahr zu ent­
gehen scheint. Beide Gemälde sind w e n ig e r  geistreich als 
das früher g en an n te , haben im V ortrage den  Charakter der 
Fresken der Z e it nach G iotto. In d ie se lb e  Zeit gehören 
andere aufgedeckte Fresken, ein C h ris tu s  am Kreuze mit 
Maria und M agdalena ; ein lebensgrosser Sigismund mir 
brauner Tunica und grünem Mantel, zu  se inen  Füssen kniet 
in kleiner F ig u r  eine Frau, w ahrscheinlich die Stifterin des 
Bildes (d e r N am e des h. Sigismund ist m it  gothischen Buch­
staben weiss a u f  dunklem Grunde an g eg eb en ); ein heiliger 
Georg, im Panzerhem de, mit Beinschienen und einer Eisen­
haube, zu s e in e n  Füssen ein Drachen, e in  knieender Mann 
als Donator in kleinerer Figur, zu se in e n  beiden Seiten je 
ein Bischof, e in e  nur wenig sichtbare F lu c h t  nach Ägypten 
(in der K ryp ta ), ein kolossaler h. C h ris to p h , ebenfalls nur 
theilweise, erhalten  und ähnliche m eist n u r  wenig erhaltene 
Bilder, die, theilweise schon früher au fg ed eck t, Kunstfreun­
den längst bekannt sind. Unter d iesen  befindet sich auch 
eine Taufe p e r  immersionem.

Auf ein igen  dieser Wandgemälde, d ie  sämmtlich einen 
blauen H intergrund haben, finden sich N am en und Inschrif­
ten eingeäzt, in  denen Ereignisse f rü h e re r  Jahrhunderte im 
Dialekte derse lben  verzeichnet sind. S ie  sind selbstver­
ständlich für d ie  Chronologie der G em älde von Wichtigkeit.

So lesen w ir : a di 4 de maio fu ta c fa  el colo al coto 
carmagnola in V enex ia  1492, 

auf einem anderen : I486 mori inj m
steven a di 31 lug lio  ,
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auf e in em  dritten : 1309 die m es . ja . fuit hic
cardinalis de  alenwino (die m ittleren  
Buchstaben waren mir nicht deutlich), 

auf e in e m  vierten : 1695 vene Ja cittä dutta in processione 
a S. Zeno p il teremoto.

A n d e re  solche Inschriften sind  schon anderweitig d u rc h  
den D ru c k  bekannt.

V o n  eben so grossein und vielleicht grösserem In teresse  
sind d ie  F r e s k e n  in d em  T h u r m e ,  der sich links von  
8. Z en o  befindet und gegenw ärtig die Wohnung des K ü ste rs  
in s ic h  schliesst. Dieser T hurm  ist der Überrest e in e s  
g ro ssen  Palastbaues, von dem s ic h  noch einzelne Ü berreste  
(ein g rö s s e r  Brunnen, eine T h ü re ,  die Grundmauern) in 
dem benachbarten Garten e rh a lten  haben. Es ist T radition, 
dass in  diesem Gebäude die deutschen Kaiser, wenn sie 
vom N o rd e n  kamen, einkehrten, eine Tradition, die in  d en  
vielen Begünstigungen der K irche  und des Klosters S. Z eno  
durch deu tsche Kaiser seit O t t o  den Grossen indirect ih re  
B estä tig u n g  findet. Um so m eh r muss man es bedauern , 
dass im  Jah re  1812 ein zw eiter T hurm , in dem sich F re sk e n  
mit F ig u re n  und Waffen e rh a lten  haben, niedergerissen 
w urde , um Ziegel und Steine als Baumaterial zu verkaufen. 
Ein T h u rm  steht noch; er hat m ehrere Stockwerke, ru n d e  
B o g en fen ste r, theihveise noch das alte Holzwerk m it 
O rnam en ten , die alten Zinnen, und  nebst einer soliden C o n - 
s tru c tio n  von einer Mauerdicke von 4 ', zugleich ein g a n z  
vortreffliches Baumaterial. Die oberen Gemächer sind n o ch  
mit F re sk e n  geschmückt, die d e r  früh-romanischen P e rio d e  
an g eh ö ren . Sie dürften zu den  interessantesten g e h ö ren , 
die V ero n a  besitzt, und geniessen gegenwärtig k e in en  
a n d e re n  Schutz, als jenen , d en  ihnen der brave K ü ste r 
an g ed e ih en  lässt. In dem o b e ren  Gemache sehen wir e in en  
um laufenden ornamentalen F r ie s ,  und eine würfelförmige 
B em alung mit heller Farbe (in  d e r  Mitte eines jeden W ü rfe ls  
eine B lum e), in dem unteren, b e i weitem interessanteren ist 
ein h isto rischer Vorgang dargeste llt, den vielleicht G eschichts­
fo rsch er werden erklären können. Es ist nämlich ein Z u g  
d a rg e s te llt, der mit einer K aisergestalt beginnt, einer b lo n d ­
g e lo ck ten  wenig bärtigen F ig u r ,  en face dargestellt. D an n  
folgt ein  Zug von fremdländischen Nationen, M ohren* 
F ig u re n  mit einer der chinesischen ähnlichen Kopfbedeckung, 
a n d e re  mit hohen weissen Mützen nach der Art d e r  
arm en ischen  Krieger, und endlich einige in Mäntel gekleidete , 
etw as erhöht stehende F ig u re n , ohne Kopfbedeckung, die 
ih re r Ausdrucksweise nach etw as zu verlangen scheinen . 
Dann fo lg t ein Thurm mit Z innen und einem Thore. V on 
d iesen  Figuren ist nur der obere  Theil bis zur Brust e rh a lten , 
der a n d e re  Theil theils ü bertünch t, theils zerstört, da d e r  
S aa l, in  dem sich diese F resken  befanden, in zwei S to c k ­
w e rk e n  getheilt wurde. O berhalb dieser Figuren läuft ein 
g rö s s e r  ornamentaler F ries, bandartig  mit phantastischen 
T h ie rk ö p fen , wie man sie bei Miniaturen und O rnam enten 
aus d em  XI. und XII. Jah rhunderte  zu sehen gewohnt ist.

Die Farben sind hell und bunt, die Vortragsweise sehr ein­
fach; das Ornament ermangelt aber in k e in e r Weise einer 
stylgemässen lebendigen Zeichnung. W e r  da weiss, wie 
selten Ornamente aus jenen Zeiten zu finden  sind, der wird 
den Werth dieser Decoration sicher im vollen Masse zu 
schätzen wissen und wünschen, dass d iese lbe  erhalten und 
in einer Zeichnung aufbewahrt werde.

Es ist eine beklagenswerte Erscheinung, wie in 
ganz Italien Kunstmonumente aus der deutschen Kaiserzeit 
vergessen und zerstö rt werden, und sicher hat diese Gleich­
gültigkeit gegen deutsche Monumente in Italien viel dazu 
beigetragen, dass Deutsche in den Augen der Italiener als 
Barbaren erscheinen. In Ravenna lassen sie das Grabmal 
T h eo d o rich 's  schmachvoll zu Grunde gehen, in Pisa 
kümmern sie sich nicht um das Monument H e in r ich 's  VII.: 
und, wenn ich nicht irre , zu Verona ist der Einzug 
K arls V. mit C le m e n s  VII. in Bologna am Jahrestage der 
Schlacht bei Pavia, trefflich von B r u s a s o r z i  im Palazzo 
Bidolfi gemalt, d ie geringste Sorge d e r vielen deutschen 
Mäcenaten, die durch Verona wandeln, hundert anderer 
Fälle nicht zu gedenken. Der einzige K önig  Ludw ig von 
Baiern hat Sinn und  Verständniss für d iese  Überreste einer 
grossen glänzenden Zeit gehabt und dem  letzten Hohen­
staufen, dem unglücklichen K o n r a d i n ,  ein schönes 
Marmormonument in der Kirche am Piazza del Mercato 
in Neapel setzen lassen. Alle anderen Monumente erwarten 
noch eine Zeit, d ie sie aufsucht, sammelt und der deutschen 
Nation, der sie angehören, erhält. Verona, die alte kaiserlich 
gesinnte S tad t, dürfte insbesonders re ic h e  Ausbeute für 
solche Studien liefern.

Andere F resken  wurden in der Kirche St. M aria 
della S co ta , die am Canal grande I im Jahre 1324gebaut 
ist, eben von der Kalkkruste befreit. Diese Gemälde 
schmücken die Seitencapelle rechts vom  Hochaltare. Sie 
sind leider nicht vollständig mehr herzustellen, da diese 
Capelle durch eine Mauerwand in zwei T h e ile  getheilt wurde. 
Der rückwärtige Theil, in dem sich die Gemälde am besten 
erhalten haben , wird als eine Kammer benützt. Sie stellen 
das Leben zw eier Heiligen von ihrer G eburt an dar, auf 
viereckigen F eldern , die durch graugemalte Stücke geschieden 
sind. Sie erhalten ihren Werth dadurch, dass der Name des 
Künstlers angegeben ist. Er ist mit w e isse r Farbe in schöne 
Lettern, in der N ähe eines Pfaues, der s ic h  öfters bei diesem 
Künstler findet, gemalt und heisst 1EFANVS.J.PICTOR 
d. h.Stefanus Jeb etus pictor. Es sind dies daher unzweifelhaft 
Gemälde des Stefano da Zevio (Jebetum im  Latein des Mittel­
alters), eines kleinen Ortes in der Nähe von  Verona. Stephano 
da Zevio „pittore rarissimo de suoi te m p i* wie ihn V asari 
nennt, der se in e r mehrmals Erwähnung thut, der Lehrer 
P isanella 's , des berühmten Künstlers, dessen Medaillen in 
den Fresken d iese r Capelle und zwar in  den Wandflächen 
des Fensters angebracht sind, war e in e r  der fruchtbarsten 
und einflussreichsten Künstler seiner Z e i t ,  und gehört mit
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Avanzo und Aldighiero da Zevio, den bekannten K ünstlern  
in den Capellen S. Ziorzio und S. Felice zu Padua, zu  einer 
und derselben Schule, die über Giotto und die G io ttisten  
hinaus du rch  Aufnahme neuer Elemente einen grossen S c h ritt  
weiter in  der Kunst gethan haben.

A u f diesem Gebiete, insbesondere dem der G eschich ts- 
darstellung, ist dem Stephano da Zerio sein Schüler V i t t o r e  
P i s a n o  gefolgt, ein Künstler, der von seinen Zeitgenossen 
als e in e r  der ersten Genies seines Jahrhundertes g e rü h m t, 
in u nseren  Tagen noch n ich t nach Verdienst g ew ü rd ig t 
wurde.

In  Verona gibt es sehr viele Gemälde, die dem S tephano  
zugedacht werden, mehrere, die ihm mit Sicherheit zuge- 
wiesen werden. Die umfangreichste Arbeit von unzweifelhafter 
Äuthenticitat ist jene, die so eben in S. Maria de lla  Scala 
bekannt wurde. Diese Gemälde zeigen dem sehr gew andten 
Geschichtserzähler die verschiedenen Vorgänge a u f  den 
Bildern , sie sind mit grösser Deutlichkeit exponirt, u n d  mit 
feiner Charakteristik, ohne alle  Caricatur, ohne alle Ü ber­
treibung der Formen gegeben . W ir sehen auf d e n  acht 
erhaltenen Bildern der linken Seitenwand den T o d  eines 
heiligen Pabstes, zwei W asserfahrten des H eiligen , in 
G egenden, deren Ufer geb irg ig  sind. An einem Bilde schläft 
ein M ann am Rande des W assers. Auf zwei anderen Bildern 
sehen w ir die Heiligen einkehren bei vornehmen H erren , 
und s ie  freundlich vom H errn des Hauses begrüssen. Auf 
einem sechsten Bilde ist in einer gebirgigen G egend der 
Bau e in es Klosters, an der Mönche, wie Laien Antheil 
nehm en, auf einem siebenten der Heilige mit an d e ren  in 
Berathung sitzend in einer Halle, und auf dem ach ten  der 
Heilige m it einemLöwenim Studium der Bücher versenkt. Die 
K lostertracht eines der Heiligen ist eine braune, des anderen  
eine g ra u e  Kutte. An allen diesen Gemälden sind B auw erke 
mit besonderem  Geschmacke dargestellt. Sie sind säm m tlich 
gothisch, grau und hie und da ist der rothe veronesisohe Mar­
mor, w ie  wir ihn heute noch gebraucht sehen bei Capitälen, 
Sockeln, Balconen, angewendet. Die verschiedenen H allen , die 
innere Einrichtung, die H öheder Capellen,dieauf vielen dieser 
Bilder Vorkommen, zeigen, dass der Veroneser K ünstler 
in se in e r Heimath reiche Vorbilder vor Augen g e h a b t hat. 
Das C olo rit ist in allen d iesen Fresken, wie in der ganzen 
V eroneser Schule, kräftig und harmonisch; es ha t nichts 
von dem  Unbestimmten und Schwächlichen vieler F re sk e n ­
maler unserer Tage. Auch d ie  Landschaft ist, wie b e i allen 
V eronesern , reich bedacht; offenbar hat die herrliche  
Umgebung Verona’s viel dazu beigetragen, dieses E lem ent 
in der ganzen Schule auszubilden.

An diesen kurzen B ericht über neu entdeckte F resken  
schliesse ich den Bericht über die Restauration eines 
Ölgemäldes an, das ebenfalls in der letzten Zeit g ew isse r- 
massen neu entdeckt wurde. Es ist dies ein G em älde von 
Gio. B a t t .  F a lc o n e tto , einem sehr thätigen u n d  viel­
beschäftigten Müler und Architekten , das sich in d e r  Dom­

kirche von V erona unter einem barocken  Gemälde aus dem 
verflossenen Jah rhunderte  befand. D ie se s  Gemälde wurde 
jüngst an das T ageslich t gezogen, und w ird  von Herrn Bai bi 
gegenwärtig a u f  Anordnung des Herrn Bischoffs R iccabona 
gereinigt, der schon mehrere dem Dome oder dem Bisthume 
angehörige B ilder (von B e n a g l io ,  C o r o to  u. s. w.) 
hersteilen Hess und seinem Clerus m it  gutem Beispiele 
vorausgeht. Giov. Maria F a l c o n e t t o ,  dessen Leben 
V asari (Vol. IX, p. 203  ed. Lemonier) ausführlich erwähnt, 
war einer von jen en  Künstlern, die m it F r a  G iocondo und 
San M i c h e l e  für die Renaissance im hohen Grade 
thätig w aren , und der Architectur V e ro n a 's , nachdem die 
Traditionen d e r  früheren Zeit nicht m e h r  den Bedürfnissen 
der Kunst und  der Gesellschaft z u g e s a g t haben, einen 
bestimmten b is  auf unsere Tage fortdauernden  Charakter 
aufgeprägt haben . —  Das Gemälde befand  sich in der 
Capelle de’ Maffei. Ihrer erwähnt V a s a r i  a. a. 0.: „egli 
impard i p r in c ip ii della pittura dal p a d r e ;  egli aggrandi 
e miglioro assa i, ancor che non fu sse  anc egli pittore 
di molto reputazione; come si vede n e l  duomo d’Verona 
alle capelle de Maffei e degli Emili e a  S . Nazzaro nella 
parte superiore della cupola“ 1). A uch  Maffei in seinem 
„Verona illu s tra t.“ (ed . 17, 32) e rw ä h n t des Gemäldes in 
der Capelle d e r  Maffei im Dome. Es s te l l t  die Madonna auf 
dem Throne v o r ,  umgeben von den h e i l .  Andreas, Hanno. 
Hieronymus u nd  Johann dem Täufer. D ie  Anordnung und 
Gruppirung ist sehr schön, insbesonders die Zeichnung des 
architektonischen und ornamentalen T h e ile s .  In der Zeich­
nung des N ackten  ist das Gemälde sch w äch e r, entweder weil 
F a lc o n e t to  vorzugsweise Architekt w a r ,  oder vielleicht 
weil dieses W e rk  einer früheren Zeit angehört. Sieht man 
aber von diesen Mängeln ab, so hat m an ein  würdiges schön 
gedachtes und gut gezeichnetes G em älde  vor sich, in 
welchem der Künstler die Traditionen der Malerei des 
XI. Jahrhunderts ungeschwächt aufrecht erhalten hat, wäh­
rend er spä ter, dem Impulse der Schule R om s zu sehr folgend, 
allegorische Elem ente antiken Styles aufgenommen hat3).

Ve r o n a ,  5. Juli 1857.3)

1) Letztere, z iem lich  z e rs tö r t ,  existiren n o c h ; s i e  sind vom Jahre 1493 
uiul haben die Inschrift Io . MARIA * FALCONETLJS . VEItON . PINX.

2) Aas d ieser Z e it dürfte das allegorische G em äld e  in der Kirche S. Pietro 
inartyre, de r Gym nasialkirche, stammen, in d e r  sich die Portraile 
zweier d e u tsch e r  Herren der Zeit, Maximilian C aspar C h y n ig e l  und 
Johannes de B a y n e c h ,  befinden.

3) In dem A ug en b lick e , als ich diese Zeilen s c h r e ib e  , werden in der Kirche 
S. Fermo m a g g io re  Fresken blossgelegt, d i e  n ich t ohne besonderen 
Werth fü r d ie  G eschichte der Kunst sind. E s  s in d  dies die von V asa ri 
erwähnten F re sk e n  im Innern der Kirche o b e r h a lb  der Eingangsthiire 
gegenüber d e r  Kanzel, die V asari in d e rse lb e n  W eise dem Stefano d» 
Z ev io  z u w e is t,  als die Fresken, welche die K a n z e l  umgeben. Vasari hat 
hei beiden F re s k e n  einen doppelten lrrthum  b e g a n g e n , er schreibt die 
Fresken uin d ie  Kanzel dem Z ev io  zu, dem  s i e  n ich t angehören, und 
bezeichnet d en  Gegenstand über der E in g a n g s th ü re  gegenüber der Kanzel 
nicht de r W ah rh e it  gemäss. Er hat in beiden F ä lle n  sich offenbar auf die 
Berichte d r i t t e r  Personen verlassen. Die F re s k e n  um der Kanzel sind
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